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BEDEUTUNG UND PROBLEME PRAXISORIENTIERTER TAXONOMIE

Horst Kurt Schminke

A b s t r a c t

W ithout the base laid by system atic b io log ists m any d iscip lines o f  the life  sc ien ces produce in ­
adequate results. E xam ples are g iven  o f  shortcom ings resulting from  inadequate taxonom ic  
know ledge o f  eco lo g ists . E xam ples are a lso g iven  for the im portance o f  correct species deter­
m ination in agriculture and m edicine. T axonom y is basic for environm ental m onitoring. D e f i­
cits resulting from  the neg lect o f  system atic b io lo g y  in recent years have had detrim ental e f ­
fects in this fie ld . T eaching o f  system atic b io logy  at universities has b ecom e m arginal w ith the 
result that environm ental m onitoring is increasingly done by peop le  w ithout the appropriate 
know ledge. T he results o f  their surveys are questionable because the material on w hich the 
latter are based is  not deposited in m useum s. A  central registration o f  these surveys and their 
results is  im p ossib le  due to lack  o f  central data-bases and com puter facilities. M orphological 
characters are inadequate in certain cases for correct species determ ination. T he application o f  
non-m orphological m ethods is  underdeveloped because o f  restricted expertise at universities  
and m useum s. T o  reduce these shortcom ings training o f  taxonom ists has to b e in tensified  at 
universities and outside by advanced w orkshops. V oucher specim ens from  environm ental sur­
veys m ust b e  deposited  in m useum s and these m useum s have to be staffed and funded such as 
to be ab le to cop e  w ith this new  function. Central data-bases have to be set up to facilitate data 
retrieval. T he practicability o f  non-m orphological m ethods has to be tested.
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1. D a s  V e r h ä l t n is  S y s t e m a t ik  - Ö k o l o g ie

Stellen S ie  sich vor, d ie T axonom en besch lössen  aus Frustration über d ie  m angelnde A nerken­
nung und forschungspolitische Unterstützung ihrer A rbeit, d iese  von heute au f m orgen einzu­
stellen . R egte sich jem and darüber auf? Em pfänden das andere sogar als B ehinderung ihrer e i­
genen Forschung? V ie lle ich t d ie M ediziner, d ie A grar- und F orstw issenschaftler, d ie  
Ö kologen  oder d ie Genetiker? Ich fürchte, d ie B etroffenheit w äre nicht groß, obgleich  ich  
im m er der M einung war, zum indest Ö kologen müßten das als harten Schlag em pfinden.

D och  j e  mehr ich  m ich um höre, desto größer wird d ie Zahl der B eisp iele , d ie  ze ig en , daß 
Ö kologen  System atik  gering veranschlagen oder to lerieren, w enn in ök o log isch en  Arbeiten  
leichtfertig  dam it um gegangen w ird. F R Y E R  (1987) berichtet den F all, daß e in e  F orm el für 
die N ahrungsaufnahm erate und Größe der aufgenom m enen Partikel in R elation zur Cara- 
paxlänge, d ie  bei der Untersuchung von D aphnien ein igerm aßen vernünftige E rgebn isse g e lie ­
fert hatte, unkritisch au f d ie N ahrungsaufnahm e bei N auplien  cyclopoider C opepoden ange­
wandt w urde. D ie  A utoren störten sich nicht daran, daß d iese  N auplien  keine Filtrierer sind 
und ihre Nahrung nicht mit den Extrem itäten des R um pfes, sondern m it denen des K opfes auf­
nehm en. D em  Nahrungsaufnahm eapparat beider Tiergruppen ist nur ein E lem ent gem einsam : 
die M andibel, aber d iese , so FR Y E R , unterschiede sich bei beiden Gruppen w ie  d ie  Zähne von  
Pferd und L öw e. A uch seien d ie U nterschiede der Nahrungsaufnahm eapparate insgesam t g e ­
w altig  und unterschieden sich bei cyclopoiden  N auplien  und D aphnien etw a w ie  d iejen igen  von
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W o lf und Bartenwal. Außerdem  hätten d ie N auplien  keinen Carapax, dessen  L änge ein Faktor 
in der Form el ist. D er A ufsatz ist in einer anerkannten Fachzeitschrift erschienen.
In unserem  Land vergibt ein Ö kologe ein D oktorthem a, das hoch interessante E rgebnisse über 
die B io lo g ie  m ehrerer Arten einer bestim m ten T iergruppe erbringt. D ie  Bedeutung seiner Ent­
deckungen ist dem  Prom ovenden nicht bew ußt, das T ier m aterial, au f dem  sie fußen, ist 
größtenteils bereits vernichtet und sow eit noch überprüfbar, zeigt sich , daß keine der in der 
D issertation genannten Arten richtig bestim m t ist. Es handelte sich , w ie  zugegeben  werden  
m uß, um eine taxonom isch schw ierige Gruppe.

D er w ich tigste Insektenschädling unseres G etreides ist d ie  F rittfliege, Oscinella frit (Linne 
1758). Seit G enerationen haben B io logen  und P flanzenschützer in Europa und den U .S .A . tau­
sende von  Arbeiten über Schaden, B ekäm pfung und P h y sio lo g ie  dieser F lieg e  publiziert und 
fahren dam it fort, obw ohl im m er noch nicht klar ist, ob a lle  auch d ieselbe Art m einen , w enn  
sie  Oscinella frit sagen. In Europa kom m en 25  va lide M Arten" von Oscinella vor, d ie sehr 
schw er zu bestim m en sind. D as liegt u .a . daran, daß in A bhängigkeit von  der Tem peratur, der 
die Larven in einer sensib len  Phase ausgesetzt sind, d ie B eine fast aller Arten sehr starke 
Farbvariabilität zeigen . Beinfarbe w ird aber als w ich tiges M erkm al für d ie A rtdiagnose be­
nutzt. T iere aus dem  H ochgeb irge sehen v ö llig  anders aus als so lche aus den Tälern. D a­
zw ischen  gibt es a lle  Ü bergänge. Larven greifen  entw eder d ie  jungen  V egetation sk egel des 
Grases an oder im  Som m er d ie Ä hren, w ob ei d ie  K aryopsenbildung verhindert w ird. D as alles 
soll ein und d ieselbe Art m achen? D ie  P flanzenschützer scheint das w en ig  zu stören. Je nach 
B einfarbe und K örpergröße bezeichnen  sie  d ie Schädlinge einfach als Oscinella frit oder Osci­
nella pusilla (Meigen 1830). B eide M erkm ale aber sind w ertlos. U nter den angegebenen  
Tieren kann sich v ie les  verbergen, auch d ie zugeflogenen  O scinellen  der angrenzenden W ie­
sen , Süm pfe und W älder.

D ie  L iste der B eisp ie le  ließ e  sich fortfuhren. S ie  zeig t m ir, w ie  locker inzw ischen  d ie  Bande 
auch zw ischen  System atik und den Sparten der Ö k olog ie  gew orden  sind, d ie  dem  Studium  der 
V ielfa lt frönen. A u f dem  Papier sieht das anders aus. B ei einer Fragebogenaktion , d ie  der 
K o lleg e  W estheide und ich im  Z uge des A ufbaus einer Studiengruppe System atische Z o o lo ­
gie" im  Rahm en der D eutschen Z oolog isch en  G esellschaft (D Z G ) durchgeführt haben, ergab 
sich au f d ie F rage "Wenn S ie  sich nicht als System atiker bezeichnen , w elch em  F achgeb iet 
würden S ie  sich zuordnen?" am häufigsten d ie N ennung Ö k ologie . A ber v ie lle ich t verbergen  
sich dahinter ja  verkappte System atiker, d ie nicht mehr den M ut haben, sich zur System atik  zu 
bekennen.

2 . S t a t u s  d e r  S y s t e m a t ik  a ls  F a c iid is z ip l in

D ieses  T eilgeb iet der Z o o lo g ie  steht forschungspolitisch  nicht hoch im  K urs. Jeder w eiß  das. 
D ies  g ilt nicht nur für d ie B undesrepublik D eutsch land , sondern ist ein  Zustand, der w eltw eit  
zu beklagen ist (A N O N Y M U S  1989; E R Z IN C L IO G L U  und F R A SE R  1989; H A W K S- 
W O R T H  1988; W IL SO N  1985). D as Schicksal der System atik  ist bei uns im  A ugen b lick  am  
ehesten  m it dem  der geistesw issenschaftlichen  Fächer zu verg le ich en , etw a sp ezie ll der P h ilo ­
sophie. B eide Fächer sind aus ihrer ursprünglich zentralen P osition , d ie  P h ilosop h ie  im  Rah­
m en der W issenschaft insgesam t, d ie System atik  im  Rahm en der b io log isch en  T eild iszip lin en , 
in e in e  periphere L age gedrängt w orden. S ie  gelten  als unm odern, als etw as V erstaubtes, als 
D isz ip lin en , bei denen ein System  das andere abgelöst hat, ohne daß ein  e in h eitlich es, a llg e ­
m eingü ltiges E rgebnis erzielt w orden w äre, gesch w eig e  denn absehbar ist, d ie  v ie l zu v ie le  
W orte brauchen, um zu ihren Schlüssen  zu gelangen , d ie zuw enig  exakt sind, denen allenfalls  
propädeutische B edeutung zukom m t, so daß sie  nützlich nur noch als B egleitfach er m it H ilfs­
funktionen für d ie anderen W issenschaften  b zw . T eild iszip linen  sind.

Im  letzten  Jahr konnte man in der Z eitung lesen , daß zum  B eisp iel an der R W T H  A achen  im  
Z uge der N euordnung des H och sch u lw esen s im  L ande N ordrhein-W estfa len  das F ach  P h ilo so ­
ph ie  geopfert w erden so llte  mit A usnahm e derjenigen Sparten, d ie  den technischen  A u sb il­
dungsfächern nützlich sind. Für d ie U m w idm ung traditionsreicher L ehrstühle, d ie  in der Z o o ­
lo g ie  den B ereich  M orp h olog ie  und System atik  repräsentierten, wird v ie lle ich t jed er  von  Ihnen  
selbst das e in e  oder andere B eisp iel kennen. D as Lehrangebot wird in so lchen  F ällen  au f eine
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untere E bene verlagert und ist so d im ensioniert, w ie  es für d ie Z w eck e anderer T eilgeb iete  der 
B iolog ie  erforderlich erscheint. D ie  System atik als W issenschaft wird stiefm ütterlich behan­
delt, w as so w eit gehen kann, w ie  mir für e ine U niversität berichtet w orden ist, daß ein e D is ­
sertation m it einem  system atischen Them a als beste N ote  a llenfalls ein Gut erzielen  kann.

Solche Fürsorge b leibt natürlich nicht ohne A usw irkungen. Studenten tun sich schw er, trotz 
deutlicher N eigungen  sich system atischen F ragestellungen zu verschreiben , und w enden sich  
statt dessen  anerkannteren T eild iszip linen  der B io lo g ie  zu. D ie  A ussichten der U ner­
schrockenen, in Drittm ittelprojekten gefördert zu w erden, sind gering im  V erhältnis zu den  
Chancen des N achw uchses solcher F achgebiete , d ie von den Förderinstitutionen als innovativ  
und aktuell eingeschätzt w erden. So entstehen L ücken, d ie achselzuckend in K auf genom m en  
werden.

Ein K ollege , der Stadtforschung betreibt und dem  ich bei der Rückkehr von  einem  Gespräch  
über d ie Situation der zoo log isch en  T axonom ie bei der D eutschen  Forschungsgem einschaft in 
der Bahn b egegn ete , hatte Schw ierigkeiten , m einen aufgeregten B ericht zu glauben. D ie  K em -  
disziplin  e ines Faches zu dem ontieren und neueren E ntw icklungen zu opfern, schien ihm  kurz­
sichtig und anim ierte ihn zu fo lgendem  V ergleich  aus seinem  Bereich: In der D D R , so erzählte  
er, habe der Städtebau jahrzehntelang darin bestanden, N eubaugürtel um d ie alten Stadtkerne 
zu legen . M it Fertigbauteilen , in d ie d ie Installationen schon eingebaut sind, sei ein W ohn­
block  nach dem  anderen h ochgezogen  w orden. Für d ie M aurer habe d ie A ufgabe darin bestan­
den, d ie  Fertigbauteile zusam m enzusetzen, und für d ie K lem pner, d ie eingebauten Installa­
tionsteile m iteinander zu verbinden. D as sei so lange gu tgegangen , so lange man sich nicht um  
die alte B ausubstanz in den Stadtkernen geküm m ert habe. A ls aber nicht mehr zu übersehen  
gew esen  sei, daß sie  dringend der R enovierung und Erneuerung bedurfte, sei p lötzlich  ein  
M angel spürbar gew orden , der vorher nicht aufgefallen  war. Es habe an M aurern g efeh lt, d ie  
den spezie llen  handw erklichen A nforderungen bei der R enovierung alter Bauten, bei der es ja  
nicht um das Z usam m ensetzen fertiger B auteile geht, gew achsen  gew esen  seien . D ie  Tradie- 
rung sp ezieller K enntnisse und Fertigkeiten sei w eithin abgerissen g ew esen . Zur Behebung des 
M ißstandes habe man sich entsch lossen , d ie ältere Generation der im  Ruhestand befindlichen  
70jährigen und älteren M aurer zu reaktivieren, dam it sie  ihr W issen w eitergeben , bevor es zu 
spät ist.

Ich w eiß  nicht, w ie  lange es bei den Maurern dauert, d iesen T ransfer zu leisten , ich bin mir 
nur sicher, daß es erheblich mehr Z eit braucht, d ie schon entstandenen D efiz ite  in der S yste­
matik auszugleichen . In der R egel vergehen 7 bis 10 Jahre, b is ein N achw uchsw issenschaftler  
als Spezia list für ein e größere Tiergruppe internationale Anerkennung gefunden hat. D ieser  
U m stand ist K ollegen  anderer T eilgeb iete  der B io lo g ie  nur schw er e insichtig  zu m achen, w eil 
es bei ihnen sehr v ie l schneller geht. M eine K ollegen  in den experim entellen  Sparten interes­
sieren sich  nur für d ie  Literatur der letzten fünf Jahre. Ein System atiker muß für seine T ier­
gruppe d ie  Literatur seit L inné überblicken. Er muß jed e  beschriebene Art erfassen . Oberstes 
G ebot dabei ist V ollständigkeit. D ie  N om enklaturregeln zw ingen  ihn dazu. A rbeitet er schlam ­
pig , richtet er nom enklatorischen Schaden an, der im  E xtrem fall dazu führen kann, daß eine  
T iergruppe allein  w egen  nom enklatorischem  W irrwarr unbearbeitbar w ird. D ie  Syn o­
nym iekarteien v ie ler  m einer K ollegen  gehören zu ihren kostbarsten Gütern. D er Aufbau einer 
solchen Kartei erfordert Jahre penibelster R echerche.

U m  zu einem  sicheren U rteil zu gelangen , muß ein System atiker v iel T ierm aterial gesehen  ha­
ben. D er  B lick  au f d ie  B eschreibungen in der Literatur ersetzt nicht den eigenen  A ugenschein . 
A lso  muß e in e e ig en e  Sam m lung aufgebaut w erden, d ie je  nach G röße der geographischen R e­
g ion , für d ie  der Spezia list se ine T iergruppe überblicken w ill, unterschiedlichen U m fang haben 
muß. N eben  Literatur- und Synonym kartei m üssen ein e V erbreitungskartei und e in e Kartei zur 
Erfassung aller verfügbaren Inform ationen über d ie B io lo g ie  jeder einzelnen  Art angelegt w er­
den. D ie  korrekte B estim m ung einer Art erlaubt für sich allein  ja  noch keine Sch lüsse. So  ver­
gehen unter U m ständen Jahre, bevor d ie erste Publikation mit w esentlichem  Inhalt erscheinen  
kann. D ie  K ollegen  aus den experim entellen  Sparten der B io lo g ie  haben derw eil längst ihre er­
sten A uftritte bei internationalen Tagungen hinter sich.
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3. Systematik und ökologische Gutachten

W ie d ie  vorhin  erwähnten Stadtkerne ze ig t d ie  Natur V erfallserscheinungen . D ie  Schäden, die  
ihr durch m ensch liche A ktivität zugefügt w erden, haben bedrohliche A usm aße angenom m en. 
W ie b ei den Stadtkernen ist nicht m ehr zu übersehen, daß etw as geschehen  m uß. D en  M aß­
nahm en voraus geht d ie  Bestandsaufnahm e. Gutachten faunistischen Inhalts haben Konjunktur. 
D och  w er soll s ie  anfertigen? A u f d ie dafür nötigen system atischen K enntnisse w ird an den 
U niversitäten  nur unzureichend vorbereitet. M aurer, d ie  bisher F ertig teile  zusam m engesetzt 
haben, g ib t es allerdings genug. D ip lom -B io logen  m it fundierter A usbildung in b ioch em isch ­
m olekularb iologischen  M ethoden ström en in das V akuum . Im Grundstudium  haben sie  ein  
k leines Z o o lo g isch es Praktikum  absolviert, an einer B estim m ungsübung teilgenom m en  und 
m ehrere E xkursionen m itgem acht, aber auch das hängt noch davon ab, von  w elch er U n iversi­
tät sie  kom m en. B ew affnet m it B R O H M E R , ST R E S E M A N N  oder B estim m ungsliteratur des 
D eutschen  Jugendbundes für N aturbeobachtung (D JN ), d ie  sich für einen E instieg  eignen , 
gehen  sie  ans W erk. Ihnen fehlt der gesam te Apparat, von  dem  ich vorhin sprach, und den 
sich  angehende System atiker in m ühsam er K leinarbeit aufbauen m üssen. W ir erfahren davon, 
w eil gelegentlich  A bsolventen  unserer U niversität ratsuchend bei uns auftauchen, sich nach 
Spezialliteratur erkundigen, w issen  w o llen , w o  bestim m te Strukturen liegen  und w ie  man sie  
präpariert. S ie  zeigen  Sym ptom e typischer A nfangsschw ierigkeiten , haben sich aber als M itar­
beiter an einem  Gutachten bereits verdungen. Ihre K enntnisse über d ie  B io lo g ie  der Arten 
schöpfen  sie  aus Ü bersichtsw erken von  vor dem  letzten W eltkrieg . Im B estim m ungssch lüssel 
kom m en sie  im m er irgendw o an.

Für so lch e Gutachten wird v ie l G eld ausgegeben , jed en fa lls  m ehr als man für Kartierungs­
projekte von  Forschungsförderungseinrichtungen bekom m en kann. D abei liefern  gerade erst 
die  E rgebnisse solcher K artierungsprogram m e d ie  G rundlage für d ie  Interpretation der für die  
G utachten erhobenen D aten. Ö k olog isch e Landschaftsplanung, Natur- und U m w eltschutz  sind 
eigentlich  darauf an gew iesen , daß so lch e K artierungsprogram m e ihnen d ie  G rundlage für 
B eurteilungen liefern , doch sind so lch e Program m e zum indest für d ie  faunistische K om ponente  
so  gut w ie  inexistent. W o es so lch e K artierungsergebnisse gibt, w ie  etw a bei den Süßw asser­
m ollusken  (JU N G B L U T H , B Ü R K  und BER G E R  1982), sind sie  bei der A ufstellung der 
"Roten Listen" für bestandbedrohte und -gefährdete Arten herangezogen  w orden. Natürlich  
gibt es auch "Rote Listen" für T iergruppen, für d ie  d ieses Basism aterial gar nicht existiert.

W er so lch e K artierungsprogram m e initiieren w ill, w ird mit der ganzen M isere gegenw ärtiger  
System atik  konfrontiert: m angelndes V erständnis für d ie  N otw end igkeit so lcher Program m e, 
unzureichende F inanzierungsm öglichkeiten , veraltete B estim m ungsliteratur, M angel an H el­
fern m it den notw endigen  Spezialkenntnissen , überlastete M useum sm itarbeiter, unerschlossene  
Sam m lungen in den kom m unalen M useen , W issenslücken  über d ie B io lo g ie  e in es G roßteils 
der Arten. A us w issenschaftlicher S icht, und ich fürchte, auch für den Z w eck , für den es 
gedacht ist, ist sehr v ie l G eld , das für Gutachten im  Zusam m enhang mit 
L andschaftsrahm enplänen ausgeschüttet w ird , zum  F enster h inausgew orfen . W iev iel 
w issenschaftlichen  und in der Tat so liden  praktischen N utzen könnte es bringen, w enn dieses  
G eld sinnvoll ausgegeben  w ürde. D er gegenw ärtigen  Praxis aber m angelt es an der 
B ezugsbasis, es m angelt ihr an K onzept und K oordination und an der G ew ißheit, d ie  richtigen  
L eute m it den Gutachten betraut zu haben.

E igentlich  w äre zu erwarten, daß so etw as schnell auffällt und das ganze Kartenhaus zum  Ein­
sturz bringt. D och  das setzte ein e Ü berprüfung der w issenschaftlichen  V orkenntn isse der Gut­
achter und e in e  stichprobenartige, Nachprüfung ihrer Faunenlisten durch Spezia listen  voraus. 
A ls kom petent in d iesem  G ew erbe wird jeder anerkannt, der sich dafür erklärt. Er muß nicht 
einm al D ip lo m b io lo g e  sein . N irgendw o ist verankert, daß das T ierm aterial, a u f dem  d ie  Gut­
achten basieren, m it abgeliefert w erden m uß. A uch gibt es keine R egelungen  dafür, w o  es auf­
bew ahrt w erden so ll. D abei handelt es sich ja  nicht selten um M aterial, das nur gesam m elt 
w erden durfte, w e il dafür eine A usnahm egenehm igung erteilt w orden war.

4 . D ie  R o l l e  d e r  n a t u r k u n d l ic h e n  M u se e n

M an so llte  m einen, bei d iesem  Sachverhalt sch lüge d ie Stunde der naturkundlichen M useen. 
W ittern sie  denn nicht d ie C hancen, d ie  sich da eröffnen? W arum  klagen sie  n icht lauthals
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ihren w issenschaftlichen  Auftrag ein? W arum bekom m en sie  keine U nterstützung der b etroffe­
nen w issenschaftlichen  Zunft? Ich fürchte, auch da hat sich R esignation  ausgebreitet. D er  
geringe Stellenbestand in den M useen (M E Y E R  1980; K R A U S und K U B IT ZK I 1982) ist 
durch Streichungen in den letzten Jahren noch w eiter gesch m olzen . D ie  Ü briggebliebenen  
rackern sich ab und kom m en doch kaum zu w issenschaftlicher A rbeit. Sollen  sie  sich danach  
drängen, noch w eitere A ufgaben zu übernehm en? In einem  Vortrag au f der T agung der 
D eutschen G esellschaft für a llgem ein e und angew andte E n tom olog ie  (D G aaE ) in U lm  rechnete  
EVERS (1 9 8 9 ) vor, daß im  Senckenberg-M useum  in Frankfurt, das zu den v erg le ich sw eise  
noch gut ausgestatteten M useen des Landes gehört, 4  P lanstellen  für d ie  gesam te E ntom ologie  
vorhanden sind: 4  L eute, d ie nach traditioneller Zählung für rund 1 M illion  Tierarten zustän­
dig sind. E V E R S (1989: 41) schreibt: "D iese 4  Herren betreuen (bzw . verw alten) ihren A nteil 
an den M useum ssam m lungen . S ie  suchen M aterial für den Versand von L eihm aterial heraus, 
sie "ersetzen" feh lendes technisches Personal, sie  betreuen d ie  publikum sw irksam e  
Insektenausstellung, sie  redigieren Z eitschriften , sie  haben M anuskripte für andere R edaktio­
nen zu bew erten , sie  begutachten Projekte versch iedener Art, sie  erledigen  den sich ständig  
ausw eitenden V erw altungskram , und wenn von  der 35-S tundenw oche noch ein paar Stunden  
übrigbleiben, arbeiten sie  sogar auch noch w issenschaftlich . D ieser  m iserable Zustand ist an 
allen M useen  anzutreffen, zum  T eil ist er sogar noch schlechter als in Frankfurt".

In den regionalen  und kom m unalen M useen , au f d ie es in dem  hier erörterten Zusam enhang  
eigentlich  ankäm e, ist d ie L age noch v ie l schlim m er. Gerade deshalb muß darauf gepocht w er­
den, daß sie  sich verbessert, und der Hauptgrund ist d ie  A rchivierung des M aterials, das in 
Zusam m enhang m it Gutachten gesam m elt w ird. Es ist bekannt, von w elch  unschätzbarem  w is­
senschaftlichen W ert heute ältere Privatsam m lungen sind, d ie  M useen zugefallen  und w issen ­
schaftlich te ilw e ise  noch gar nicht ersch lossen  sind. Im Rahm en von K artierungsprogram m en  
nach dem  neuesten Stand der system atischen Erkenntnisse von Spezialisten  ausgew ertet, geben  
sie w ich tige  A u fsch lüsse  über d ie ehem alige V erbreitung von A rten, und in B ezug zur 
heutigen Verbreitung dieser Arten gesetzt, tragen sie  bei zur B eurteilung des A usm asses der 
Veränderungen.

Solch e Sam m lungen wird es in Zukunft im m er w en iger geben , denn d ie Zahl der Privat­
sam m ler m it w issenschaftlichem  Anspruch ist auch geringer gew orden , g esetz lich e  R egelungen  
erschw eren überdies den w en igen , d ie  es noch tun, inzw ischen  ihre w issenschaftlichen  
Bem ühungen. G eld von o ffiz ie llen  Förderungsinstitutionen ist für so lch e Sam m eltätigkeit nicht 
zu erwarten. D och  ist das v ie lle ich t auch gar nicht nötig , denn Gutachter verschiedener  
C ouleur schw irren ja  aus ins ganze Land, man muß nur dafür sorgen , daß das von  ihnen g e ­
sam m elte M aterial in einem  Zustand abgeliefert w ird, der w issenschaftlicher A rchivierung  
genügt, dam it es in M useen deponiert w erden kann. Erzähle mir keiner, a lle  bestim m ten ihre 
T iere nur lebend und ließen sie  anschließend w ieder laufen. E ine so lch e H interlegung von  B e­
legm aterial hätte einen doppelten N utzen. S ie  w ürde verm utlich zu einer V erbesserung der 
w issenschaftlichen  Qualität der Gutachten führen, da mit einer stichprobenartigen Überprüfung  
der E rgebnisse gerechnet werden m üßte, und sie sicherte für d ie Zukunft unschätzbares 
D oku menten m aterial, das auch noch nach Jahren e in e A usw ertung, unter w elchen  G esichts­
punkten auch im m er, nach dem  dann gültigen Stand der W issenschaft erm öglichte.

5 . N o t w e n d ig k e it  z e n t r a l e r  D a t e n b a n k e n

D ie  F ü lle  der faunistischen Bestandsaufnahm en im  Rahm en von Gutachten bedeutet eine  
m ächtige Erweiterung der faunistischen D atenbasis. D am it stellt sich d ie Frage nach der Zu­
gänglichkeit d ieses D okum entenm aterials. S o ll es für d ie  W issenschaft nicht gänzlich  verloren  
sein , m üßte ein e zentrale Erfassung der Gutachten und ihrer E rgebnisse ins A u ge gefaßt 
w erden. E s könnten d ie E rgebnisse von Gutachten über geographisch  benachbarte G eb iete m it­
einander verglichen  w erden, es könnten überregionale V ergleich e angestellt w erden. D ie  Gut­
achten anerkannter System atiker oder anerkannt system atisch versierter Ö kologen  könnten  
darüber hinaus als D atenbasis in zu in itiierende K artierungsprogram m e aufgenom m en werden  
und zusam m en Grundlage für praktische E ntscheidungen w erden, d ie  nicht unbedingt Anlaß  
für d ie  E inzelgutachten gew esen  sind.
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W er system atisch  arbeiten w ill, muß sich den ganzen Apparat von  vorhin erwähnten Karteien  
aufbauen. Jeder, der neu anfängt, verbringt M onate und Jahre m it B ibliographieren, R echer­
ch ieren, L iteraturbeschaffung und Karteiarbeit, und hat er a lles beisam m en, ist er Inhaber 
ein es Im form ationsm onopols, das für andere kaum  zugänglich  ist. A ll d iese  A rbeit ist zwar 
w issenschaftlich  unproduktiv, aber absolut unverm eidbar. E s ist erstaunlich, daß sie  im  E D V - 
Zeitalter im m er noch nicht zentralisiert w orden ist. D ie  B io log ie-D okum entation  ist in der 
B undesrepublik D eutschland so gut w ie  inexistent. W arum  muß sich jeder angehende Syste­
m atiker im m er noch jahrelang m it unproduktiver A rbeit herum schlagen und d ieselben  Karteien  
aufbauen, d ie  vor  ihm  schon andere (jeder für sich) aufgebaut haben, w o  doch inzw ischen  
längst das Instrum entarium  vorhanden ist, so etw as zentral zu m achen, so daß jeder Z ugriff 
au f d ie  D aten hat, nicht nur der e in ze ln e  System atiker, sondern jeder, der ein entsprechendes 
Inform ationsbedürfnis hat?

G ebraucht w ird e in e Literaturdatenbank, d ie  a lle  Publikationen erfaßt, in denen Inform ationen  
über in der B undesrepublik vorkom m ende Tierarten enthalten sind. Für je d e  b elieb ig e  Tierart 
m üßte abrufbar sein , w as über sie  in der Literatur zu finden ist. D er Z u griff m üßte über den 
Artnam en m öglich  sein , aber auch über ein  um fangreiches Sch lagw ortsystem  im  F a lle  spe­
zie llen  Inform ationsbedürfnisses. Ein zw eiter Schritt m üßte der Aufbau von  Faktendokum en­
tationen sein , etw a b io lo g isch e  "Steckbriefe" der e inzelnen  Arten oder Verbreitungskarten mit 
E intragungen aller bekannten Fundorte. B ei der Z usam m enstellung der einzelnen  "Steckbriefe"  
m it allen verfügbaren D aten über B io lo g ie  und L eb en sw eise  der einzelnen  Arten w ürde deut­
lich  w erden , w ie  groß d ie W issenslücken  für einen G roßteil der Arten noch sind.

Zentrale D atenbanken sind längst nicht m ehr das Instrum ent der Zukunft. A ndere Länder und 
in der B undesrepublik D eutschland andere Fächer haben längst vorgem acht, w ie  es auch in der 
B io lo g ie  bei uns sein m üßte. D aten , w ie  d ie  hier geforderten , liegen  zw ar in den persönlichen  
Karteien und den Com putern v ie ler  Spezia listen  bereits vor, doch für d ie  A llgem ein h eit sind 
sie  w ertlos, da jeder sein e igen es System  hat. S o ll es zu einer Entlastung zukünftiger Spezia­
listen  von  aufw end igen , unproduktiven Vorarbeiten kom m en und zu einer E ntm onopolisierung  
der Inform ation, dann sind Standardisierung der Inform ation und ihre zentrale Erfassung das 
G ebot der Stunde. E igentlich  sind sie  schon überfällig , und System atiker und Ö kologen  täten 
gut daran, gem einsam  darauf zu dringen, daß d ie nicht b illig e  Infrastruktur für ihre R ealis ie­
rung schnellstens geschaffen  w ird. Daß so lch e zentralen Datenbanken nicht nur für d ie W is­
senschaft, sondern auch für d ie  Praxis im  N aturschutz- und L andschaftsplanungssektor von  
großem  N utzen w äre, bedarf w oh l keiner besonderen Erwähnung.

6 . A n w e n d u n g s b e z u g  t a x o n o m is c iie r  K e n n t n is s e

Es gibt T iergruppen, d ie  bevorzugt für Gutachten herangezogen  werden: L ib ellen , H eu­
schrecken, L aufkäfer, Spinnen, V ö g e l. B evorzugt also überw iegend G ruppen, d ie in der N ah­
rungskette ziem lich  w eit oben rangieren. A ndere Tiergruppen w erden seltener gew ählt. D as  
könnte daran lieg en , daß sie  als taxonom isch sch w ierige Gruppen gelten  m it als zu lang em p­
fundener E inarbeitungszeit, oder daß es in der Tat Gruppen sind, bei denen v ie le  T axa mit 
H ilfe  m orphologischer M erkm ale so gut w ie  nicht zu bestim m en sind. D as kann dazu führen, 
daß gerade T iergruppen, d ie sich als g ee ign ete  U m w eltindikatoren anböten, in Gutachten kaum  
ein e  R o lle  sp ielen . D ie  E nchytraeiden (O ligochaeta) sind zum B eisp iel e in e so lch e Gruppe.

D ie  Gattung Enchytraeus enthält zahlreiche m orphologisch  g le ich förm ige  A rten, d ie  kaum zu­
verlässig  auseinanderzuhalten sind. Es lag daher nahe, andere M ethoden auszuprobieren in der 
H offn u n g, m it ihnen zu schnelleren und vor allem  zuverlässigeren E rgebnissen  zu gelangen. 
Im  R ahm en ein es von  der V olksw agen-S tiftung  geförderten G em einschaftsprojektes haben der 
K o lleg e  W estheide (O snabrück) und ich uns m it anderen A rbeitsgruppen zusam m engetan, um  
m it M ethoden der L icht- und E lektronenm ikroskopie, der D N A -A n aly tik , der Protein-A nalytik  
und der A nalytik  von Stoffw echselprodukten  auch d ie sch w ierige taxonom ische Situation in 
dieser Gattung zu klären. G leichzeitig  so ll durch den V ergleich  der m it den verschiedenen  
M ethoden erzielten  E rgebnisse dazu beigetragen w erden, den A nw endungsbereich  so w ie  Vor- 
und N ach teile  d ieser M ethoden für d ie L ösung system atischer P roblem e zu erm itteln.
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Ich bin am E nde m einer Z ustandsbeschreibung angelangt, habe aber nur einen  w inzigen  Sektor  
dessen auszuleuchten versucht, w as e igentlich  bei dem  T hem a m eines V ortrages anzusprechen  
gew esen w äre. System atische K om petenz ist ja  auch unerläßlich in den B ereichen Agrar- und 
Forstw issenschaft so w ie  H um an- und V eterinärm edizin , w o  man in der L age sein m uß, d ie  
Überträger von  K rankheitserregern und Schädlinge a ller Art eindeutig zu bestim m en. U n ­
kenntnis au f d iesem  G ebiet kann große w irtschaftliche F o lgen  haben. Ich beschränke m ich au f 
ein ige w en ige  B eisp ie le  aus der P hytonem atodentaxonom ie, d ie  ich  S T U R H A N  (1984) ent­
nehm e. Heterodera avenae W o l l e n w e b e r , 1924 ist ein  gefürchteter G etreideparasit, ist aber 
von H. mani M a t h e w s , 1971 m orphologisch  nur sehr schw er zu unterscheiden, der norm a­
lerw eise an Gräsern lebt und harm los ist, w enn er mal a u f G etreidefeldern vorkom m t. Ganz 
ähnlich ist d ie  Situation bei Xiphinema index T h o r n e  und A l l e n , 1950, der als Überträger  
von Viruskrankheiten im  W einbau großen Schaden anrichten kann, w ährend X. vuittenezi L u c , 
L im a , W eis c h e r  und F l e g g , 1964 als m orphologisch  sehr ähnliche und g le ich fa lls  au f Reben  
vorkom m ende Art als unbedenklich g ilt. D as A uftreten von  X iphinem en in W einbergen be­
deutet a lso nicht, daß unverzüglich  teure Bekäm pfungsm aßnahm en e in gele itet w erden m üssen. 
D asselbe g ilt für d ie  Heterodera-Arten im  G etreide. Früher begnügte man sich dam it, in 
solchen F ällen  led ig lich  d ie  Gattung zu erm itteln. Seit man aber erkannt hat, daß m inutiöse  
m orphologische M erkm ale zw ischen  Schädling und harm losen V erw andten bestehen , ist d iese  
Praxis nicht m ehr aufrechtzuerhalten. Nur noch ein Spezia list ist heute in der L age, F eh lbe­
stim m ungen zu verm eiden , denn d ie erkannten feinen U ntersch iede sind häufig noch gar nicht 
in die B estim m ungsliteratur eingegangen .

N icht w en iger w ich tig  ist d ie eindeutige B estim m ung von Überträgern gefürchteter Krank­
heitserreger in den T ropen, Stichw ort M alaria. M an hat zum  B eisp iel inzw ischen  erkannt, daß 
das, w as man früher als Anopheles gambiae G il e s , 1902 bezeichnete , in W irklichkeit ein  
K om plex von  6 Arten ist, d ie nur durch C hrom osom enm erkm ale und m it H ilfe  von b ioch em i­
schen M ethoden (G A L E  und C R A M PT O N  1987) auseinanderzuhalten sind. A uch in diesem  
Bereich w eitet sich der B edarf an geschulten Spezialisten  rapide aus, während real ein  S tellen ­
abbau zu verzeichnen  ist. O LIVER (1988) hat in einem  Bericht in "Science" den F inger in 
diese W unde g e leg t und d ie prekäre L age in den U .S .A . in d ieser H insicht drastisch vor  
Augen geführt. D ie se  Fehlentw ick lung ist nicht spezifisch  für d ie  U .S .A . , sondern w eltw eit zu  
konstatieren. B eim  diesjährigen europäischen A llergiekongreß  in Berlin war d ie R ede davon, 
daß über 4 .0 0 0  M ilbenarten bei A llergien  des M enschen ein e  R o lle  sp ielen  können. A ber w er  
bestim m t den M edizinern d iese  Arten?

7. B e h e b u n g  d e r  D e f iz it e

D och richten w ir den B lick  nach vorne und überlegen w ir, w as zu tun ist. A us der Zustandsbe­
schreibung des Sektors, den ich hier besprochen habe, resultieren e in ig e  A ufgaben für d ie Zu­
kunft, d ie dringend angepackt werden m üssen und fo lgen d e A spekte betreffen: A usbildung, 
A rchivierung von  B elegm aterial, Kartierungsprogram m e, A ufbau von D atenbanken, neue  
M ethoden in der T axonom ie. Ich bin mir nicht sicher, ob es gelingen  w ird, kurzfristig den  
zusam m engeschm olzenen  A nteil an A usbildung in System atik  in den U niversitätscurricula  
w ieder auszuw eiten . D as wird v ielm ehr ein langw ieriger P rozeß , der zur V oraussetzung hat, 
die System atik  an v ie len  U niversitäten durch ein e P rofessorenstelle  erst w ieder zu verankern. 
N och herrscht ja  v ie lfach  die Praxis vor, ein e Stelle  für e in e andere T eild iszip lin  der B io lo g ie  
auszuschreiben m it der A u flage, d ie L ehre in M orpholog ie  und System atik  m itzuvertreten. 
D agegen  wird anzugehen sein. G leichzeitig  aber werden M aßnahm en zur S icherung der A u s­
bildung kom petenten N achw uchses in der System atik ergriffen  w erden m üssen.

D er schnellste W eg dorthin ist der Aufbau eines überregionalen Kursprogram m s. Herr W est­
heide und ich haben einen A nfang gem acht mit dem , w as w ir d ie "O snabrück/O ldenburger 
Som m erakadem ie für System atische Z oologie"  nennen. In d iesem  Rahm en führen w ir ein - bis 
zw eim al im  Jahr e in w öch ige  Intensivpraktika zur V erm ittlung taxonom isch-ökolog ischer  
K enntnisse und A rbeitsm ethoden durch. Jedes Praktikum ist einem  bestim m ten T axon  
gew idm et und hat einen anerkannten Spezialisten  als K ursleiter. D er A nfang ist m it D ipteren  
unter besonderer B erücksichtigung der M inierfliegen  gem acht w orden. D as A ngebot richtet 
sich an alle , d ie bei ihrer A rbeit mit schw ierigen B estim m ungsproblem en zu tun haben, a lso  
etw a D ip lo m -B io lo g en , Ö kologen , M itarbeiter von Gutachterbüros und B ehörden, F achhoch-
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W er system atisch  arbeiten w ill, muß sich den ganzen Apparat von  vorhin erw ähnten Karteien  
aufbauen. Jeder, der neu anfängt, verbringt M onate und Jahre m it B ibliographieren, R echer­
ch ieren, L iteraturbeschaffung und Karteiarbeit, und hat er a lles beisam m en, ist er Inhaber 
ein es Im form ationsm onopols, das für andere kaum zugänglich  ist. A ll d iese  A rbeit ist zw ar  
w issenschaftlich  unproduktiv, aber absolut unverm eidbar. E s ist erstaunlich, daß sie  im  E D V -  
Zeitalter im m er noch nicht zentralisiert w orden ist. D ie  B io log ie-D okum entation  ist in der 
B undesrepublik D eutschland so gut w ie  inexistent. W arum  muß sich jeder angehende S yste­
matiker im m er noch jahrelang m it unproduktiver A rbeit herum schlagen und d ieselben  Karteien  
aufbauen, d ie  vor ihm  schon andere (jeder für sich) aufgebaut haben, w o  doch inzw ischen  
längst das Instrum entarium  vorhanden ist, so  etw as zentral zu m achen, so daß jeder Z u griff 
au f d ie  D aten hat, nicht nur der e in zeln e System atiker, sondern jed er, der ein entsprechendes 
Inform ationsbedürfnis hat?

Gebraucht wird e in e Literaturdatenbank, d ie  a lle  Publikationen erfaßt, in denen Inform ationen  
über in der Bundesrepublik vorkom m ende Tierarten enthalten sind. Für jed e  b e lieb ig e  Tierart 
m üßte abrufbar sein , w as über sie  in der Literatur zu finden ist. D er Z u griff m üßte über den  
A rtnam en m öglich  sein , aber auch über ein um fangreiches Sch lagw ortsystem  im  F a lle  spe­
zie llen  Inform ationsbedürfnisses. Ein zw eiter Schritt müßte der A ufbau von  Faktendokum en­
tationen sein , etw a b io lo g isch e  "Steckbriefe" der einzelnen  Arten oder Verbreitungskarten mit 
E intragungen aller bekannten Fundorte. B ei der Z usam m enstellung der e inzelnen  "Steckbriefe"  
m it allen verfügbaren D aten über B io lo g ie  und L eb en sw eise  der einzelnen  Arten w ürde deut­
lich  w erden, w ie  groß d ie W issenslücken  für einen G roßteil der Arten noch sind.

Zentrale D atenbanken sind längst nicht m ehr das Instrum ent der Zukunft. A ndere Länder und 
in der Bundesrepublik D eutschland andere Fächer haben längst vorgem acht, w ie  es auch in der 
B io lo g ie  b ei uns sein m üßte. D aten , w ie  d ie  hier geforderten, liegen  zw ar in den persönlichen  
Karteien und den Com putern v ie ler  Spezialisten  bereits vor, doch für d ie  A llgem ein h eit sind 
sie  w ertlos, da jeder sein e igen es System  hat. S o ll es zu einer Entlastung zukünftiger Spezia­
listen  von  aufw end igen , unproduktiven V orarbeiten kom m en und zu einer E ntm onopolisierung  
der Inform ation, dann sind Standardisierung der Inform ation und ihre zentrale Erfassung das 
G ebot der Stunde. E igentlich  sind sie  schon überfällig , und System atiker und Ö kologen  täten 
gut daran, gem einsam  darauf zu dringen, daß d ie nicht b illig e  Infrastruktur für ihre R ealis ie­
rung schnellstens geschaffen  w ird. D aß so lch e zentralen Datenbanken nicht nur für d ie W is­
senschaft, sondern auch für d ie Praxis im  Naturschutz- und L andschaftsplanungssektor von  
großem  N utzen w äre, bedarf w oh l keiner besonderen Erwähnung.

6 . A n w e n d u n g s b e z u g  t a x o n o m is c iie r  K e n n t n iss e

Es gibt T iergruppen, d ie bevorzugt für Gutachten herangezogen werden: L ibellen , H eu­
schrecken, Laufkäfer, Spinnen, V ö g e l. B evorzugt a lso überw iegend Gruppen, d ie  in der N ah­
rungskette z iem lich  w eit oben rangieren. A ndere Tiergruppen w erden seltener gew ählt. D as  
könnte daran lieg en , daß sie  als taxonom isch schw ierige Gruppen gelten  m it als zu lang em p­
fundener E inarbeitungszeit, oder daß es in der Tat Gruppen sind, bei denen v ie le  T axa mit 
H ilfe  m orphologischer M erkm ale so gut w ie  nicht zu bestim m en sind. D as kann dazu führen, 
daß gerade T iergruppen, d ie sich als g eeign ete  U m w eltindikatoren anböten, in Gutachten kaum  
e in e R o lle  sp ielen . D ie  E nchytraeiden (O ligochaeta) sind zum B eisp iel e in e so lch e Gruppe.

D ie  Gattung Enchytraeus enthält zahlreiche m orphologisch  g le ich förm ige  Arten, d ie  kaum zu­
verlässig  auseinanderzuhalten sind. Es lag daher nahe, andere M ethoden auszuprobieren in der 
H offnung, m it ihnen zu schnelleren und vor allem  zuverlässigeren E rgebnissen  zu gelangen . 
Im R ahm en ein es von  der V olksw agen-S tiftung  geförderten G em einschaftsprojektes haben der 
K o lleg e  W estheide (O snabrück) und ich uns m it anderen A rbeitsgruppen zusam m engetan, um  
m it M ethoden der L icht- und E lektronenm ikroskopie, der D N A -A n a ly tik , der P rotein-A nalytik  
und der A nalytik  von Stoffw echselprodukten auch d ie sch w ierige taxonom ische Situation in 
dieser Gattung zu klären. G leichzeitig  so ll durch den V ergleich  der mit den verschiedenen  
M ethoden erzielten  E rgebnisse dazu beigetragen w erden, den A nw endungsbereich  so w ie  V or- 
und N ach teile  d ieser M ethoden für d ie L ösung system atischer Problem e zu erm itteln.
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Ich bin am E nde m einer Z ustandsbeschreibung angelangt, habe aber nur einen w in zigen  Sektor 
dessen auszuleuchten versucht, w as eigentlich  bei dem  T hem a m eines V ortrages anzusprechen  
gew esen  w äre. System atische K om petenz ist ja  auch unerläßlich in den B ereichen Agrar- und 
Forstw issenschaft so w ie  H um an- und V eterinärm edizin , w o  man in der L age sein m uß, d ie  
Überträger von  K rankheitserregern und Schädlinge a ller Art eindeutig zu bestim m en. U n ­
kenntnis au f d iesem  G ebiet kann große w irtschaftliche F o lgen  haben. Ich beschränke m ich auf  
ein ige w en ig e  B eisp ie le  aus der P hytonem atodentaxonom ie, d ie  ich S T U R H A N  (1 9 8 4 ) ent­
nehm e. Heterodera avenae W o l l e n w e b e r , 1924 ist ein  gefürchteter G etreideparasit, ist aber 
von H. mani M a t h e w s , 1971 m orphologisch  nur sehr schw er zu unterscheiden, der norm a­
lerw eise  an Gräsern lebt und harm los ist, w enn er mal au f G etreidefeldern vorkom m t. Ganz 
ähnlich ist d ie  Situation bei Xiphinema index T h o r n e  und A l l e n , 1950, der als Überträger  
von V iruskrankheiten im  W einbau großen Schaden anrichten kann, w ährend X. vuittenezi L u c , 
L im a , W e is c h e r  und F l e g g , 1964 als m orphologisch  sehr ähnliche und g le ich fa lls  au f Reben  
vorkom m ende Art als unbedenklich g ilt. D as A uftreten von  X iphinem en in W einbergen be­
deutet a lso  n icht, daß unverzüglich teure Bekäm pfungsm aßnahm en ein gele itet w erden m üssen. 
D asselb e g ilt für d ie  Heterodera-Arten im  G etreide. Früher begnügte man sich dam it, in 
solchen F ällen  led ig lich  d ie Gattung zu erm itteln. Seit man aber erkannt hat, daß m inutiöse  
m orphologische M erkm ale zw ischen  Schädling und harm losen V erwandten bestehen, ist d iese  
Praxis nicht m ehr aufrechtzuerhalten. N ur noch ein Spezia list ist heute in der L age, F eh lb e­
stim m ungen zu verm eiden , denn die erkannten feinen U ntersch iede sind häufig noch gar nicht 
in d ie  Bestim m ungsliteratur eingegangen .

N icht w en iger w ich tig  ist d ie eindeutige B estim m ung von  Überträgern gefürchteter Krank­
heitserreger in den T ropen, Stichw ort M alaria. M an hat zum  B eisp iel inzw ischen  erkannt, daß 
das, w as man früher als Anopheles gambiae G il e s , 1902 b ezeichnete, in W irklichkeit ein  
K om plex von  6 Arten ist, d ie nur durch C hrom osom enm erkm ale und m it H ilfe  von  b ioch em i­
schen M ethoden (G A L E  und C R A M PT O N  1987) auseinanderzuhalten sind. A uch in d iesem  
B ereich w eitet sich der B edarf an geschulten Spezialisten  rapide aus, während real ein  S tellen ­
abbau zu verzeichnen  ist. O LIV ER  (1988) hat in einem  B ericht in "Science" den F inger in 
diese  W unde g e leg t und d ie prekäre L age in den U .S .A . in d ieser H insicht drastisch vor  
A ugen geführt. D ie se  F ehlentw ick lung ist nicht spezifisch  für d ie  U .S .A . , sondern w eltw eit zu 
konstatieren. B eim  diesjährigen europäischen A llergiekongreß  in Berlin war d ie  R ede davon, 
daß über 4 .0 0 0  M ilbenarten bei A llergien  des M enschen e in e R olle  sp ielen  können. A ber w er 
bestim m t den M edizinern d iese  Arten?

7 . B e h e b u n g  d e r  D e f iz it e

D och  richten w ir den B lick  nach vorne und überlegen w ir, w as zu tun ist. A us der Zustandsbe­
schreibung des Sektors, den ich hier besprochen habe, resultieren e in ig e  A ufgaben für d ie  Zu­
kunft, d ie dringend angepackt werden m üssen und fo lgen d e A spekte betreffen: A usbildung, 
A rchivierung von B eleg  m aterial, K artierungsprogram m e, A ufbau von  D atenbanken, neue 
M ethoden in der T axonom ie. Ich bin mir nicht sicher, ob es gelingen  w ird, kurzfristig den 
zusam m engeschm olzenen  A nteil an A usbildung in System atik  in den U niversitätscurricula  
w ieder auszuw eiten . D as wird v ielm ehr ein langw ieriger P rozeß, der zur V oraussetzung hat, 
die System atik  an v ie len  U niversitäten durch e in e Professoren stelle  erst w ieder zu verankern. 
N och  herrscht ja  v ie lfach  die Praxis vor, e ine S telle  für ein e andere T eild iszip lin  der B io lo g ie  
auszuschreiben m it der A u flage, d ie L ehre in M orpholog ie und System atik  m itzuvertreten. 
D agegen  w ird anzugehen sein . G leichzeitig  aber w erden M aßnahm en zur S icherung der A us­
bildung kom petenten N achw uchses in der System atik  ergriffen  werden m üssen.

D er schnellste W eg dorthin ist der A ufbau ein es überregionalen Kursprogram m s. H err W est­
heide und ich haben einen A nfang gem acht m it dem , w as w ir d ie "O snabrück/O ldenburger  
Som m erakadem ie für System atische Z oologie"  nennen. In d iesem  Rahm en führen w ir ein - bis 
zw eim al im  Jahr e in w öch ige  Intensivpraktika zur V erm ittlung taxonom isch-ökolog ischer  
K enntnisse und A rbeitsm ethoden durch. Jedes Praktikum ist einem  bestim m ten T axon  
gew idm et und hat einen anerkannten Spezialisten  als K ursleiter. D er A nfang ist m it D ipteren  
unter besonderer B erücksichtigung der M inierfliegen  gem acht w orden. D as A ngebot richtet 
sich an alle , d ie bei ihrer A rbeit mit schw ierigen  B estim m ungsproblem en zu tun haben, also  
etw a D ip lom -B io logen , Ö kologen , M itarbeiter von Gutachterbüros und B ehörden, F achhoch­
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schüler in um w eltorientierten Studiengängen. Es richtet sich aber auch an fortgeschrittene Stu­
denten, d ie  sich in e in e  T iergruppe einarbeiten w o llen . O hne d ie  U nterstützung des N ieder- 
sächsischen U m w eltm in isters w äre d iese  Som m erakadem ie allerdings e in e  schöne Idee g eb lie ­
ben. S o lch e  Spezia lkurse an e inzelnen  U niversitäten  durchführen zu w o llen , w äre n icht nur 
w egen  des M angels vorhandener Spezia listen , sondern auch w egen  des F eh lens von  Interes­
senten w en ig  sinnvoll. N ur e in e  überregionale A usschreibung sichert d ie  n ötige T eilnehm er­
zahl.

Für d ie  D urchführung solcher Kurse w erden auch d ie  W issenschaftler an den M useen  
gebraucht. S ie  gehören sozusagen zu den älteren "Maurern", d ie  der Hort des benötigten  W is­
sens sind. S o lan ge  aber d ie  prekäre Personalsituation an den M useen andauert, ist den 
K ollegen  dort kaum d ie Ü bernahm e zusätzlicher A ufgaben zuzum uten. D as g ilt nicht nur für 
die L ehre, sondern auch für d ie  Betreuung zusätzlicher Sam m lungen. Es ist aber zw ingend  er­
forderlich , daß analog zu den R egelungen  im  B ib lio theksw esen , w o  genau festge leg t ist, bei 
w elcher B ib liothek  d ie P flichtexem plare jed es neuen D ruckerzeugn isses zu h interlegen sind, 
auch für den b io log isch en  Sektor entsprechende V orkehrungen für d ie A rchivierung des B e­
legm aterials von  Gutachten und größeren ök o log isch en  Projekten getroffen  w erden. D a  aber 
das B etreuen von  Sam m lungen personalintensiver ist als das A ufstellen  von Büchern, w ird an 
den betroffenen M useen d ie Personalausstattung im  technischen und w issenschaftlichen  B e­
reich aufzustocken sein . D ie  zusätzlichen W issenschaftler stünden außerdem  als Berater für d ie  
B eurteilung von  Gutachten zu V erfügung.

A uch für den A ufbau der Datenbanken und bei der Durchführung von  K artierungsprogram m en  
wird der Sachverstand der Spezialisten  an den M useen benötigt. A llerd ings ist hier m ehr an 
e in e Zuarbeit gedacht. D a  beid e A ufgaben einen hohen K oordinierungsaufw and erfordern, ist 
m it ihrer D urchführung eher e in e zentrale S telle  zu betrauen. Ü ber d ie  K onstruktion, d ie  dafür 
sinnvoller W eise  zu w ählen w äre, muß noch diskutiert w erden. Ich w ill nur sagen, daß dies 
auch A ufgaben sein könnten, d ie  einem  zentralen Institut für T axon om ie und System atik  über­
tragen w erden könnten, w ie  E V E R S eines für den en tom ologischen  B ereich au f der schon er­
w ähnten T agung der D G aaE  in U lm  (1989) skizziert hat.

D ie  m oderne T axon om ie ist dabei, ihr M ethodenarsenal beträchtlich zu erw eitern . W enn auch 
m orphologische M erkm ale w egen  des geringen A ufw andes für ihre F eststellung und ihrer A n­
w endbarkeit bei totem  Sam m lungsm aterial w eiterhin benutzt w erden, nim m t d ie  Bedeutung  
b iochem ischer M ethoden im m er m ehr zu. Genau w ie  d ie m orphologischen  haben auch b io ­
ch em isch e M ethoden ihre G renzen. E s wird A ufgabe der W issenschaftler an U niversitäten  und 
M useen  sein festzustellen , w elch e  n ichtm orphologischen M ethoden in w elchen  F ällen  am  
besten gee ign et sind. B esonders d ie praxisorientierte T axonom ie w ird au f d iese  E rgebnisse an­
g ew iesen  sein.

8 . S y s t e m a t ik  a ls  G r u n d l a g e n w is s e n s c iia f t

D ie  System atik  ist ein e G rundlagenw issenschaft m it einem  w eiten  A nw endungsbereich , der in 
die anderen T eild iszip linen  der B io lo g ie  ausstrahlt. D och  zieht sie  aus d ieser T atsache nicht ihr 
Selbstverständnis. E igentlich  m üßte es ihr gut gehen , w enn d ie anderen T eild iszip linen  flo ­
rieren. D och  ist es eher so , daß einem  um d ie  anderen bange sein m uß, w enn es der System a­
tik schlecht geht. W enn das trotzdem  nicht so em pfunden w ird, lieg t das an der A ufgabe g e ­
w isser w issenschaftlicher M aßstäbe. D ie  System atik  bezieht ihr Selbstverständnis aus ihrer für 
die B io lo g ie  zentralen A ufgabe der theoretischen Fundierung für d ie  Beherrschung der M an­
nigfaltigkeit. D urch d ie vorübergehende Betonung von O rganisationsebenen, w ie  der m oleku­
laren, zellu lären, organism ischen und ökosystem aren E bene, ist d iese  A ufgabe etw as aus dem  
B lick  geraten. W IL SO N  (1989) hat kürzlich darauf h in gew iesen , daß d iese  B eschäftigung mit 
O rganisationsebenen nur w en ig  "biologische A llsätze" , um mit O SC H E  (1 9 7 5 ) zu sprechen, 
hervorgebracht hat. N eu e generelle  Prinzipien würden im m er schw erer faßbar. D as läge  
daran, daß die G esetze der B io lo g ie  in der Sprache der M annigfaltigkeit geschrieben  seien. 
D er Grund dafür sei d ie H istorizität b io log isch er Phänom ene, d ie  lauter S pezia lfä lle  
hervorgebracht habe. A lle  Arten von L eb ew esen , so hatte O SC H E  (1 9 7 5 ) form uliert, "gehören 
T eilsystem en  an, für d ie je w e ils  bestim m te partikuläre Sätze m it entsprechend engerem  oder 
w eiterem  G eltungsbereich form ulierbar sind. Es gehört zu den bedeutendsten A ufgaben und

243



L eistungen der vergleichenden  B io lo g ie , durch das von  ihr erstellte phylogenetische System  
mit seinen definierten T axa den jew eilig en  G eltungsbereich bestim m ter partikulärer A llsätze  
der B io lo g ie  abzustecken und dam it anzugeben, in w elchen  T eilbereichen  generalisierende In­
duktion und D eduktion m öglich  und zu lässig ist." W egen  dieser U nm öglichkeit, w eitreichende  
Prinzipien in der B io lo g ie  aufzudecken, wird nach W IL SO N  (1 9 8 9 ) d ie B eschäftigung mit Or­
ganisationsebenen einer P luralisierung in der B io lo g ie  Platz m achen, und er entw irft das 
Panorama einer B io lo g ie , d ie  sich w ieder dem  Studium  der O rganism engruppen, allerdings 
quer durch alle  E benen der O rganisation, zuw enden w ird, w ob ei der System atik erneut e ine  
Führungsrolle zw ar nicht im  Stil der alten rein deskriptiven N aturbeschreibung zufallen w ird, 
sondern als einer Integrationsw issenschaft, für d ie  T eilgruppen und O rganisationsebenen keine  
G egensätze sind. W enn uns der Zustand der Natur schon zw in gt, d ie  System atik schnellstens 
w ieder handlungsfähig zu m achen, so g ilt dasselbe erst recht für den Zustand der B io lo g ie  als 
W issenschaft.
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